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Dienſtag den 25. November 1890. 


VIII. Jahrg. 


König Wilhelm III. von Holland f. 


d König Wilhelm von Holland iſt geſtern Vormittag geſtorben. 
i er könig war ſchon ſeit langer Zeit dem Siechthum verfallen; mit ihm 
% er letzte männliche Sproß aus dem holländiſchen Königshauſe 
erſchieden. Geboren am 19. Februar 1817, beſtieg er am 
Se März 1849 den Thron gerade in der Revolutionszeit. 
für Regierung verdankt Holland die gewaltige Förderung 
einer materiellen Wohlfahrt und erfuhr auch eine Erweiterung 
Ieinen Gebietes. Als im Jahre 1866 der deutſche Bund ſich 
— öſte, benutzte König Wilhelm dieſe Gelegenheit, um Limburg 
delllündig und Luxemburg durch Perſonalunion mit Holland zu 
reinigen. Der erſten Ehe des Königs mit der Prinzeſſin 
ſproßie⸗ Tochter des Königs Wilhelm von Württemberg, ent⸗ 
proſſen zwei Prinzen, Wilhelm und Alexander, die indeſſen 
Bor ihrem Vater im Tode vorausgingen. Seit dem 7. Januar 
N 9 war der König mit der Prinzeſſin Emma von Waldeck 
erheirathet; aus dieſer Ehe ſtammt die jetzt zehnjährige Prinzeſſin 
helmine, welche bei ihrer Großjährigkeit den Thron beſteigen 
ed, da nach der holländiſchen Verfaſſung von 1848 nach dem 
usſterben des Mannesſtammes die Regierung in der weiblichen 
nie forterbt. Bis dahin führt die Königin Emma die Regent⸗ 
al ſt. In Luxemburg tritt hingegen der Herzog von Naſſau 
iu Großherzog die Thronfolge an, da die holländiſche Verfaſſung 
r das Großherzogthum Luxemburg keine Geltung hat. Die 


Perſonalunion zwiſchen Holland und Luxemburg iſt mithin ſeit 
ern beendet. 


bet Im Abgeordnetenhauſe hat man von allen Seiten 
heuert, der Vorlage des Herren Dr. Miquel ein ungewöhnlich 
großes Maß von Wohlwollen entgegenzutragen. Man meinte 
. den allgemeinen grundlegenden Ideen derſelben, denn die 

ſcheidenden Einzelheiten der Ausführung wurden ebenfalls 
Ra allen Seiten recht lebhaft bemängelt. Gerade jenes 
Weigel von allgemeinem Wohlwollen für die Vorlage kann in 
gelb indung mit der ebenſo allgemeinen tiefgehenden Kritik der⸗ 

en gefährlich werden. Weil keine abſoluten Gegner eines 
kei en geſetzgeberiſchen Vorgehens ſich anmelden, werden auch 
ne abjoluten Freunde deſſelben ſich finden, die eben wegen 


ther Geſammtſtimmung bereit wären, auch nicht genehme 
neh Seiten um des Geſammtzwecks willen in den Kauf zu 
n. 


daß für die Steuerveranlagung. Schon hieraus geht hervor, 
griffe 
1 
an Einkommen. Charaktereigenthümlichkeit des Einkommens iſt 


ſolchen Quellen fließen, 


wuadertehr derſelben Einnahme aus derſelben Quelle gerechnet 


kommen, ſondern nur Einnahme. Dieſem ſehr erheblichen 
Unterſchiede trägt die Vorlage keine Rechnung, ſie beſteuert ein⸗ 
fach alle Einnahmen nach demſelben Steuerfuße; fragt nicht 
darnach, aus welchen Quellen dieſe Einnahmen fließen; macht 
nur einen Unterſchied darin, daß Einnahmen von geringe: 
We weniger hoch als die von höherem eingeſchätzt 
werden. 

Die Thronrede hatte als Zweck und Ziel des Steuer— 
reformprogramms eine „gerechtere und gleichmäßigere Veran⸗ 
lagung“ zur direkten Steuer angekündigt. Allerdings iſt die 
Gleichmäßigkeit der Heranziehung aller Einnahmen einigermaßen 
durch den neuen Veranlagungsmodus garantirt, denn es wird 
in Zukunft einer Einnahme der Zenſiten ſehr ſchwer werden 
ſich der Kenntniß des Steuerfiskals zu entziehen. Daß indeſſen 
mit ſolcher Gleichmäßigkeit auch ſchon die verſprochene Gerech⸗ 
tigkeit erfüllt wäre, bedürfte doch erſt noch eines beſonderen 
Beweiſes. 

Nehmen wir zwei Leute von gleichen Einnahmen; die des 
einen fließen aus Kapitalvermögen, Grundbeſitz, Handel und 
Gewerbe, die des anderen aus dem, was § 7 Nr. als „gewinn⸗ 
bringende Beſchäftigung“ bezeichnet; iſt die wirthſchaftliche und 
ſoziale Lage beider trotz der gleich hohen Einnahme eine ſo 
gleiche, daß es gerecht wäre, fie mit dem gleichen Steuerfuße 
zur Einkommenbeſteuerung heranzuziehen? Das Einkommen des 
einen iſt „fundirt“, wie der terminus technicus lautet; das 
des anderen unfundirt; was doch nur bedeutet, daß die Ein⸗ 
nahmequellen des erſteren fortfließen, unabhängig von ſeiner 
Fortexiſtenz reſp. der Fortdauer ſeiner Arbeitsfähigkeit, während 
die Einnahmen des anderen mit ſeinem Tode erlöſchen, ſich mit 
dem Sinken ſeiner Arbeitsfähigkeit vermindern, mit deren Auf⸗ 
hören verſiegen. Und nur wegen des äußeren Umſtandes, daß 
beider Einnahme gleich hoch ſich beziffert, ſollen beide zu gleicher 
Steuerlaſt herangezogen werden? Die innere Natur der beider⸗ 
ſeitigen Einnahmen, deren Rückwirkung auf die wirthſchaftliche 
und ſoziale Lage der beiden Leute bleibt unberückſichtigt. Die 
„Gleichmäßigkeit“ erſcheint auf dieſe Weiſe allerdings recht gut 
gewahrt, aber die in der Thronrede vorangeſtellte „Gerechtig⸗ 
keit“ dürfte doch mit ihren Anſprüchen etwas zu kurz ge— 
kommen ſein. 

Man ruft nun nach höherer Heranziehung des fundirten 
Einkommens im Vergleiche zum unfundirten. Dieſe Parole iſt 
falſch. Nur das fundirte iſt wirkliches Einkommen; das un⸗ 
fundirte ſind Einnahmen. Man wird alſo für das wirkliche, 
d. h. das fundirte Einkommen einen Steuerfuß zu wählen haben, 
der die Regel bildet, und weſentlich niedriger als dieſen Steuer⸗ 
fuß wird man einen anderen für das unfundirte Einkommen, 
für die Einnahmen zu greifen haben. Alſo mindeſtens zwei 
Steuerfüße: einen normalen für fundirtes Einkommen — 
derſelbe kann Unterabtheilungen für die verſchiedenen Arten 
dieſes Einkommens erhalten — und einen weſentlich hinter 
dieſem normalen zurückbleibenden für die unfundirten Ein⸗ 
nahmen, welche die Vorlage ungerechter Weiſe ebenſo behandelt, 
als wären ſie fundirtes Einkommen. Auf dieſem Wege wäre 
zwar keine gleichmäßige, wohl aber eine gerechte Heranziehung 
aller Einkommensarten und Steuerträger zu erzielen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

In der kürzlich zu Berlin tagenden Delegirtenkommiſſion 
der deutſchen Gewerkſchaften iſt die Errichtung einer General⸗ 
kommiſſion der Gewerkvereine Deutſchlands be 
ſchloſſen worden. Dieſe Körperſchaft hat ſich nun konſtituirt 
und einen „Aufruf an die Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſch⸗ 
lands“ erlaſſen, in welchem zu ſofortiger Zuſendung der nöthigen 
Geldmittel behufs Unterſtützung der etwa dreitauſend ſtreikenden 
Glasarbeiter in Bergedorf, Schuhmacher in Erfurt, Weißgerber 
in Kirchhain und Tabakarbeiter in Eſchwege aufgefordert wird. Die 
erwähnten Streiks ſind nämlich durch die Kommiſſion als „recht⸗ 
mäßige“ erkannt worden; daher ſei dafür zu ſorgen, daß der 
Kampf wirkſam und ſiegreich durchgeführt werde, und hierzu ge⸗ 
hört Geld, viel Geld. Da die Unterſtützungsbeiträge ſeitens der 
„Genoſſen“ in der letzten Zeit recht mangelhaft einliefen und 
dies trotz rührendſter Bitten und kräftigſter Drohungen nicht 
beſſer werden wollte, hat man es für nöthig gehalten, die er⸗ 
wähnte Schröpfanſtalt für Arbeiter zu gründen. „Die 
weſentlichſte Aufgabe der Kommiſſion — heißt es ausdrücklich 
in dem Aufruf — beſteht darin, die im Kampf um ihr Organi⸗ 
ſationsrecht ſtehenden Arbeiter und Arbeiterinnen durch Be⸗ 
ſchaffung der nöthigen Geldmittel thatkräftig zu unterſtützen.“ 
— Nun werden alſo die „Genoſſen“ ſchon in den Beutel greifen 
müſſen; denn die Kommiſſion verfügt über wohlgeſchulte Ver⸗ 
trauensmänner, welche nichts beſſer verſtehen als das Schröpfen 
der „darbenden“ Arbeiter. Möchte der auf dem Gebiete der 
Statiſtik ſo rührige Führer der Sozialdemokratie auch einmal 
eine Statiſtik der in die verſchiedenen Kaſſen ſeiner Partei ge⸗ 
floſſenen „Arbeitergroſchen“ herausgeben. 

Dem Bundesrathe ging der am 26. Auguſt mit der 
Türkei abgeſchloſſene Handelsvertrag mit einer erläuternden 
Denkſchrift zu. 

Deutſchland hat das franzöſiſche Protektorat 
über Madagascar und Frankreich das deutſche Protektorat 
über das vom Sultan von Sanſibar abgetretene Küſtengebiet 
anerkannt. 

Aus Oſtafrika liegen folgende Meldungen vor: Bei der 
vom Chef Schmidt J., Stellvertreter des Reichskommiſſars, in 
den erſten Tagen des Oktober unternommenen Expedition 
in das Hinterland von Lindi und Nikindaru wurden am 
9. Oktober 20 Träger, die ſich, um Lebensmittel zu kaufen, 
von der Lagerſtätte der Schutztruppe entfernt hatten, von Jacs- 
Leuten abgefangen. Als Chef Rochus Schmidt II. die Verfolgung 
der Räuber unternahm, fand er heftigen Widerſtand; zwei 
Akaris wurden erſchoſſen, Schmidt erhielt einen Schuß durch die 
linke Bruſtſeite, der auch den linken Arm ſtreifte, aber ungefähr⸗ 
lich war. Bei der ungünſtigen Terrainlage und dem Mangel 
an Waſſer konnte eine thatkräftige Beſtrafung des Gegners nicht 
eintreten. — Der bekannte indiſche Großkaufſmann Sewa Hadji 
wurde beauftragt, 7000 Träger für eine große Expedition 
Wiſſmanns an die Seen aufzubieten. — Emin Paſcha 
traf wohl und munter am 7. September in Uſongo ein. 

Im böhmiſchen Landtage trat am Sonnabend bei der 
Abſtimmung über die zweite Ausgleichs⸗Vorlage die Zerbröck⸗ 
lung der altezechiſchen Partei neuerdings zu Tage. 
Dieſe Partei, vordem die ſtärkſte im Landtage, iſt auf 37 Mann 
herabgeſunken und vorgeſtern durch die Abſentirung von elf ihrer 


(Nachdruck verboten.) 


(F 
Paul“ das bedeutet, daß ich den ſiebenten erhalten habe!“ dachte 
Daz, der ſehr bleich geworden war, nach ſeinem Hute greifend. 
daß zu gehört doch Glück .... Doch nein, ich kann nicht ſagen, 


ortſetzung.) 


nann ihn erhalten hätte .... Dieſer Windbeutel“ — er 

glich te ſie Windbeutel, er, der ſie ſchon mit friſcher Butter ver⸗ 

Br hatte — „dieſer Windbeutel erſtickte faft vor Lachen 

Na 60 daa hat fie nichts. Ich werde auf die Tante warten ....“ 

ſie einer Weile fügte er ungeduldig hinzu: „Und wie laut 
ſt! Zu laut für eine Frau“ 

füllt as Vorzimmer war wirklich mit großem Geräuſch ange⸗ 

15 Durch die nicht ganz geſchloſſene Thür hörte man freudige 

rufe, zahlloſe Küſſe, Lachausbrüche, Sprünge. 

gb Sen begrüßt fie da ſo?“ dachte Paul, faſt unbewußt nach 

a. hür blickend. „Es iſt doch unmöglich, daß fie jedesmal, 

n die Tante vom andern Ende ber Straße zurückkehrt, in 

I. Entzücken verfällt. Wer kann das nur ſein? Der kommt 

auch gerade gelegen!“ 

l Antwort auf dieſe Frage öffnete ſich die Thür und 

Reifen kam herein, eine mittelgroße, noch junge Dame, im 
4 antel und ſchwarzen Hütchen auf den ſchönen, blonden 
en, es 1 ziehend. 

die g, ma! Mama!“ rief Paula hoch erfreut. „Sehen Sie, 

Sie kane hat mir ſolche Ueberraſchung bereitet... Ha, ha, ha! 

Gl. am ſelbſt, mich zu holen! ... Ha, ha, ha! Was für ein 

1 % fie unterbrach ſich plötzlich. 

Wee ſtand da wie verſteinert und blickte auf die Neuan⸗ 

Fi ar Dieſe war zuerſt höchſt verwirrt durch den Anblick 

einer unbekannten im Zimmer, in welches fie ermüdet, mit 


hinein dulſchachtel in der Hand, im unordentlichen Reiſeanzug, 


gezogen wurde, und deshalb bemerkte ſie garnicht ſeinen 
ſonderbaren Geſichtsausdruck. Faſt unbewußt ordnete fie ihr 


200 mit der Hand und wandte ſich dabei zu ihrer plaudernden 
ochter. 

„Aber Paula!“ ſagte ſie mit einer milden, angenehmen 
Stimme, „wie konnteſt Du ... Du hätteſt mir doch vorher 
ſagen ſollen .. Wer ...“ 

Paul ließ fie nicht zu Ende ſprechen. „Leon... Fräulein 
Leon .. . . Frau Leontine ....“ rief er, in der Eile ver⸗ 
geſſend, wie er ſie nennen ſollte, dieſe Einzige, Theure, deren 
nie vergeſſene Stimme ihn plötzlich in die Vergangenheit verſetzte, 
ſodaß er vergaß, weshalb er hierhergekommen war, was ihm 
hier gedroht hatte, ganz geblendet durch die Freude dieſes un⸗ 
verhofften Wiederſehens. 

Jetzt erkannte auch ſie ihn auf jene blitzähnliche Weiſe, 
mit welcher längſt in der Tiefe der Seele ſchlummernde Bilder 
uns plötzlich wieder in ihrer urſprünglichen Friſche vor die 
Augen treten. 

„Sie .. hier! Mein Gott! ... Nach fo viel Jahren!“ 
Sie ließ die Hutſchachtel fallen und reichte ihm ihre beiden 
Hände, in ſchwarzen Handſchuhen, welche Paul mit ſeiner 
„friſchen Butter“ ergriff und ſie ſtillſchweigend küßte. 

Paula hob unterdeſſen die Schachtel auf und ſah ſich die 
Sache mit ihren großen, ſchwarzen Augen an. 

„Sie kennen ſich alſo ſchon!“ rief fie endlich. „Wie ſchön 
ſich das trifft!“ Sie lachte und blickte Paul neckiſch an. 

Paul verſtand dieſen Blick, man hätte faſt ſagen können, 
daß er erröthete; er ließ die Hand Leontinens fallen und ſtand 
da, wie ein Staatsverbrecher. 

„Das iſt ja reizend,“ plauderte das junge Mädchen weiter, 
der Mutter Hut und Mantel abnehmend. „Ich werde die Herr⸗ 
ſchaften jetzt ein wenig allein laſſen und unterdeſſen die Stube 
für die Mama in Stand ſetzen. Aber Sie werden doch der 
Mama nichts ſagen? Ha, ha, ha! Mein lieber Herr! Sie 
1 5 doch ſchon was. ...“ Und laut lachend verließ fie den 
Salon. 


Die beiden Liebenden blieben allein. 

„Was ſagt ſie da?“ fragte lächelnd Leontine. „Sie ſcheint 
mit Ihnen ſehr vertraut zu ſein .. ..“ 

Paul verwirrte ſich wieder, aber nach einer Weile ſagte er: 
„Das iſt nichts wunderbares, ich könnte ja ihr Vater ſein!“ 
Er wußte ſelbſt nicht, wie ihm dieſe Worte einfielen und wie 
es möglich war, daß Paula ihm mit einemmale in dieſem Lichte 
vor die Augen trat, welches ihm ſo natürlich ſchien, als ob er 
nie andere Anſichten darüber gehabt hätte ... Und würde dem 
nicht wirklich ſo fein, wenn man die Grundſätze der unerbitt⸗ 
lichen Großmama übergehen wollte? 


Leontine erröthete heftig, was ſie fünfzehn Jahre jünger 
erſcheinen ließ. Und wirklich, in dieſem einfachen, ſchwarzen 
Kleide, welches ihre ſchöne Geſtalt eng umſchloß, mit den etwas 
zerzauſten, blonden Haaren und dem milden Blicke der immer 
gleich ſchönen, ſchwarzen Augen, konnte ſie für die ältere 
Schweſter Paulas gelten, weit ruhiger und ernſter natürlich, 
e en zur Frau eines ſechsundvierzigjährigen Jung⸗ 
geſellen. 

Sie ſetzten ſich auf das Sopha mit der alten, gleich wieder⸗ 
erwachenden Vertraulichkeit und eine ganze Weile hindurch 
hörte man nur unzählige Fragen und Antworten. 


So viele Jahre hindurch haben ſie nichts von einander a 


gehört! ... Das iſt doch wirklich komiſch, daß er nie um ihren 
ſpäteren Familiennamen nachgefragt hatte? Ja, nachdem er 
einmal alle ſeine ſchönſten Hoffnungen begraben, wollte er ſie 
auf immer vergeſſen .. . Aber trotz dem beſten Willen gelang 
es ihm nicht! Und wie iſt es ihr indeſſen ergangen? Nicht 
ſehr gut ... fie wurde nie von ihrem Manne verſtanden! Und 
ſpäter die traurige Wittwenzeit ... Ach, es lohnt garnicht 
davon zu ſprechen ... Und er iſt doch wenigſtens glücklich? 


t er geheirathet? 
Hat er geheirathe (Schluß folgt.) 
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Mitglieder gar auf 26 Mann zuſammengeſchrumpft. Der Führer 
der Partei, Dr. Rieger, wurde, als er bei der Abſtimmung für 
die Vorlage votirte, von einem Jungczechen elender Verräther 
genannt. 

Zwiſchen der franzöſchen Regierung und der Türkei 
finden vertrauliche Unterhandlungen ſtatt, die ſich auf Tripolis 
beziehen. Die Pforte ſucht ſich der Unterſtützung Frankreichs 
für den Fall zu vergewiſſern, daß irgend eine europäiſche Macht 
Miene machen ſollte, ihre Hand auf Tripolis zu legen. 

Die in Brüſſel erſcheinende „Gazette“, ein gewöhnlich gut 
unterrichtetes Blatt, will aus ſehr guter Quelle wiſſen, daß der 
König von Belgien ſeit ſeiner Rückkehr aus Berlin ſich 
angelegentlich damit beſchäftige, Maßregeln zur Belebung des 
Verkehrs im Hafen von Antwerpen zu treffen, welcher 
durch die deutſchen Häfen ſtark bedroht ſei. Es ſei überdies zu 
konſtatiren, fügt das Blatt hinzu, daß in den officiellen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der deutſchen und belgiſchen Regierung be- 
züglich der Frachtentariffrage und der Maßregeln für die Er⸗ 
leichterung des Exports ein Stillſtand eingetreten ſei. 

In der vlämiſchen Bevölkerung Belgiens macht 
ſich eine energiſche Stellungnahme gegen Frankreich 
immer mehr geltend. Eine in allen vlämiſchen Ortſchaften an⸗ 
geſchlagene Proklamation des „Komitee für die Waterloo-Feier“ 
erinnert an die Millionen über Millionen, die von den Vlamen 
als Kriegskontribution an Frankreich gezahlt worden ſind, an 
die jahrelangen Okkupationen vlämiſchen Landes durch Frankreich, 
das auch gegenwärtig einen Theil jenes beſetzten Gebietes inne— 
habe, proteſtirt ſodann in ſehr patriotiſcher Sprache gegen die 
Reden, die neulich in einer Verſammlung von Belgiern in 
Paris gehalten wurden, und fordert die Vlamen zum Schluß in 
feurigen Worten zu energiſchem Widerſtande gegen die uſur⸗ 
patoriſchen Abſichten Frankreichs auf, deſſen Kammern jährlich 
200 000 Franks für einen geheimen Fonds zur franzöſiſchen 
Propaganda in Belgien votirten. 

Rußland ſetzt ſich ſtillſchweigend immer mehr in Perſien 
feſt. Der „Nowoje Wremja“ zufolge hat ſich Perſien Rußland 
gegenüber verpflichtet, bis zum 1. Juli 1893 eine Chauſſee von 
Reſcht nach Teheran zu erbauen oder ruſſiſchen Unternehmern 
die Konceſſion für die Errichtung einer Eiſenbahn von Reſcht 
nach Teheran und ſeiner ſolchen von Aſtarah nach Ardebil zu 
ertheilen. Ferner wird der Fluß Muerdab, welcher Enſeli mit 
Pirebazar und Reſcht verbindet, der ruſſiſchen Schifffahrt er⸗ 
ala und Rußland errichtet in Perſien mehrere neue Kon⸗ 
ulate. 

Der amerikaniſche Mac Kinley- Tarif hat dem ruſ⸗ 
ſiſchen Welthandel, wie der „Graſhd.“ ſchreibt, bedeutenden 
Abbruch gethan. Die ſüdlichen Städte des Reichs exportirten 
alljährlich eine Menge doniſcher und Merinowolle nach Amerika. 
Seit Einführung des neuen amerikaniſchen Zolltarifs hat der 
Export ganz aufgehört. Außer durch den hohen Zoll, erſchweren 
die amerikaniſchen Zollbehörden den Import durch große For⸗ 


malitäten, jo daß die Exporteurs aus Furcht vor Konfis⸗ 


kation der Waare ſich nicht zur Abſendung derſelben entſchließen 
können. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

5. Plenarſitzung vom 22. November. 

Die erſte Berathung des Einkommenſteuergeſetzes wird fortgeſetzt. 

Abg. Richter (deutſchfr.): Gewiſſe techniſche Vorzüge der Steuer⸗ 
vorlage ſind geſtern ſo ſehr hervorgehoben worden, daß ich den Blick 
zunächſt auf die allgemeinere Wirkung des Geſetzes richten will. Von 
dem großartigen Plane der Steuerreform, den der Miniſterpräſident 
rühmte, habe ich nichts entdecken können. Auch innerhalb der Regierung 
ſcheint dieſer Plan noch ſehr unklar zu ſein. Nur 2 Gedanken der Vor⸗ 
lagen ſind klar. Der erſte, der Staat darf unter keinen Umſtänden einen 
Einnahme⸗Ausfall erleiden, der zweite, die Steuerzahler müſſen mehr 
bluten, ſei es für den Staat, ſei es für die Kommune. Bei der Ge⸗ 
werbeſteuer werden 4 Millionen erlaſſen, aber ſofort durch Neubeſteue⸗ 
rungen wieder eingebracht, indem man die Schankwirthſchaften ſtärker 
beſteuert, obwohl dieſe Leute unter der Verſteuerung des Branntweins 
ſchwer leiden, man hat andere Gewerbe bis zu den Menageriebeſitzern 
herangezogen, obwohl man noch nicht gehört hat, daß dieſe Leute Mit⸗ 
glieder eines Millionärklubs ſeien. in den Steuerzahler iſt es gleich, 
zu welchen Zwecken die Steuer bewilligt wird, wenn er zahlen muß. 
(Widerſpruch!) Jawohl! Die ganze Clauſula Frankenſtein hat nicht 
1 pCt. Steuerverminderung bewirkt. Genau mit derſelben Formel, wie 
dieſe Vorlagen, wurden vor 10 Jahren die Steuervermehrungen bes 
gonnen. Die dialektiſche Gewandtheit des Herrn Finanzminiſters hat es 
ihm ermöglicht, den Etatüberſchuß mit 102 Millionen wegzuſprechen. 
Dieſer Ueberſchuß iſt die Bor davon, daß man uns früher den Etat 
ſchwarz gemalt hat. Dieſer Ueberſchuß iſt ganz erklärlich, er wird auch 
in künftigen Jahren vorhanden ſein. Zum Ueberfluß werden im Reichs⸗ 
tage 30 Millionen neue Zuckerverbrauchsſteuer gefordert und da will 
man nicht mal den Gewerbeſteuer⸗Ausfall auf die Staatskaſſe übernehmen? 
Was die Einkommenſteuer betrifft, ſo hätte der Plan für die Kommunal⸗ 
ſteuerreform mindeſtens klar angedeutet werden müſſen. Gerade die 
Gemeindeſteuern ſind die drückendſten, in einzelnen Gemeinden beträgt 
dieſe 4½½ mal ſoviel blos an Einkommenſteuer als für den Staat (Hört, 
hört!) Will etwa der Miniſter in den Kommunen das Syſtem der Ver⸗ 
brauchsabgaben weiter entwickeln? — Die Deklarationspflicht iſt viel 
weniger richtig, als die Unterſcheidung, wie das Einkommen erworben 
wird. Man ſonte zwiſchen dem Erwerbe durch körperliche und geiſtige 
Arbeit unterſcheiden, wenn man nicht der Sozialdemokratie in die Hände 
arbeiten will, die dieſen Unterſchied auch nicht machen. Daß man heute 
dieſe Unterſchiede nicht macht, iſt geradezu barbariſch. Dieſe Unter⸗ 
ſcheidung bedingt auch zugleich eine Aenderung des ganzen vorgeſchlage⸗ 
nen Tarifs, der auch ſehr nachtheilig für die Kommunen ſein würde; auf 
dieſes Moment iſt bisher viel zu wenig Rückſicht genommen. Aus der 
vorgeſchlagenen Aenderung des bisherigen Tarifs werden die Gemeinden 
ſchwere Nachtheile haben. Was die Erbſchaftsſteuer anlangt, ſo ſcheint 
mir, daß dieſe Birne gar nicht erſt geſchält zu werden braucht, ſie iſt 
ſchon jetzt als ungenießbar erkannt; ich glaube, wir können die zweite 
Leſung gleich im Plenum vornehmen. Die e der Aktien⸗ 
geſellſchaften erkennt der Miniſter als Doppelbeſteuerung an, meint aber, 


thue nur Unrecht und laß es dich nicht gereuen, wenn es dir nur Ver⸗ 


nügen macht. Eine ſchöne Steuerpolitik! Auch die ſozial ſo wichtigen 
roduktiv⸗ und Conſum⸗Vereine werden ſchwer Ebel trotzdem man 
Urſache hat, dieſe Genoſſenſchaften zu ſchonen. ehr vorſichtig iſt man 
mit den Brennereien umgegangen. Die Verſprechungen des Finanz⸗ 
miniſters erinnern faſt an die bibliſche Geſchichte vom acob. Elf Jahre 
haben die Herren direkte Steuern bewilligt, um die Ueberweiſung der 


Grund⸗ und Gebäudeſteuern zu erreichen. Jetzt heißt es, Ihr müßt erſt 


noch für die direkte Steuerreform elf Jahre dienen, ehe Ihr den 
Steuererlaß bekommt. Dieſe neue e e läuft hinaus auf eine 
Dotirung des landwirthſchaftlichen Oſtens auf Koſten des induſtriellen 
Weſtens. In der Landgemeindeordnung, die ja viel beſſer iſt, als die 
Steuervorlage, (Heiterkeit) iſt das ziemlich deutlich dargelegt. Es iſt dort 
nachgewieſen, daß die Armenlaſt im Oſten nicht größer iſt, als im Weſten, 
fondern daß nur die dortige Gemeindeordnung, die eigentlich eine Ges 
meindeunordnung iſt, dieſe Laſt ſehr ungleich vertheilt. Dem Volks⸗ 
ſchulgeſetz iſt eine Ueberſicht beigegeben, die übrigens das beſte an dem 
ben Geſetz ift (Heiterkeit), woraus ſich ergiebt, daß die Schullaſt im 

eſten eine viel größere iſt, als im Oſten; trotzdem will man die Er⸗ 
träge der lex Huene mehr im Intereſſe des Oſtens als Weſtens ver⸗ 
wenden. Bezüglich der Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
herrſcht noch vollſtändige Dunkelheit. Die Gemeinden können, was ihr 


Grund und Boden an Werth gewinnt, auch durch Abgaben von Grund 
und Boden aufbringen, damit nicht die Einkommenſteuer dazu verwendet 
wird, den Grund⸗ und Bodenbeſitzern Vortheile zuzuwenden. Wenn ich 
auch die Hoffnung aufgebe, die Vorlage in annehmbarer Form umge⸗ 
ftaltet zu ſehen, jo entbindet mich das nicht von der Pflicht der Mit- 
arbeit. Der Tarif muß jedenfalls ganz umgeſtaltet werden, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, einen Verluſt für die Staatskaſſe herbeizuführen. Warum 
will der Miniſter es nicht mit der Quotiſirung verſuchen? Die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Landtages läßt die Annahme der Quotiſirung doch 
ziemlich ſicher erſcheinen, wenn die Regierung dieſelbe fordert. Ueber 
die Deklarationspflicht kann ich mich erſt entſcheiden, wenn die Sache 
endgiltig feſtſteht. Dieſe Deklaration iſt heute vergleichbar der erſten 
Vernehmung eines Angeklagten, nur mit dem Unterſchiede, daß der An⸗ 
geklagte nichts gegen ſich auszuſagen braucht, während bei der Dekla⸗ 
rationspflicht das Gegentheil der Fall iſt. (Heiterkeit!) Die techniſchen 
Beamten in der Veranlagungskommiſſion werden keine behagliche Stim⸗ 
mung in dieſe Kommiſſionen bringen. Auch der Landrath iſt nicht der 
geeignete Vorſitzende, gerade bei dem Deklarationszwange iſt die freie 
Thätigkeit der Selbſtverwaltungsbehörden unentbehrlich. Es würde ſich 
empfehlen, die großen Grundzüge der Geſetze erſt in 2. Leſung feſt⸗ 
zuſtellen und dann die Vorlagen an die Kommiſſion zu verweiſen. Noch 
ſympathiſcher hat mich der von nationalliberaler Seite gemachte Vorſchlag 
berührt, angeſichts des reichen neuen geſetzgeberiſchen Materials das Ab⸗ 
geordnetenhaus aufzulöſen. (Heiterkeit!) Der Miniſterpräſident hat 
dieſe Geſetze als Kampfmittel gegen die Sozialdemokratie bezeichnet. An 
dieſem ſozialdemokratiſchen Feuer ſucht jede Partei ihre Aepfel zu braten, 
Geistliche, wenn fie Gehaltserhöhungen wünſchen oder wenn fie neue 
Kirchen bauen wollen, die Regierung, wenn ſie ihre Vorlagen durch⸗ 
bringen will. Die Begünſtigung der Sozialdemokratie findet ſich in der 
Zoll⸗ und Steuerpolitik des Reichs. Will man dieſe Politik aufgeben, 
will man die Grenzen öffnen und die Lebensmittel verbilligen, ſo ſind 
wir bereit, mitzuhelfen; ſo lange die jetzige Steuerpolitik fortgeſetzt wird, 
ſagen wir zu allen neuen Steuervorlagen „Nein“, weil wir die heutige 
Richtung für verderblich halten. (Bravo!) 

Finanzminiſter Dr. Miquel: Daß der Vorredner an der Vorlage 
kein gutes Haar laſſen werde, habe ich mir wohl gedacht, ſchon aus der 
Haltung der „Freiſinnigen Zeitung“. Poſitive Vorſchlage hat der Vor⸗ 
redner nicht gemacht; aber dagegen proteſtire ich, daß man den Vorlagen 
eine Bevorzugung einſeitiger Intereſſen unterlegt. Die Ueberweiſung 
der Grund- und Gebäudeſteuer kommt keineswegs den Grundbeſitzern 
allein zu Gute, ſondern den Kommunen und ihren Einwohnern allge⸗ 
mein. Ich bin der Meinung, daß es ſich bei einer Steuerreform darum 
handeln muß, den Grund und Boden zu entlaſten und das mobile 
Kapital ſtärker heranzuziehen. (Lebhaftes Bravo! rechts.) Wir müſſen 
das Syſtem der perſönlichen Steuern weiter ausbauen. (Sehr richtig!) 
Wir haben uns den Weg für künftige Steuererlaſſe nicht verbaut. Die 
Debatten haben mich zu der Erwägung gebracht, ob nicht doch der Tarif 
für die Einkommen bis zu 3000 Mk. noch weiter zu erleichtern iſt. 
(Bravo!) In den Steuerfragen handelt es ſich um einen Akt der 
Gerechtigkeit und da ſollte es keinen Parteiunterſchied geben. Unnütze 
Ausgaben zu vermeiden, darin werde ich mit Herrn Richter ſtets einig 
ſein, aber er hat leider keine ſolche Ausgaben bezeichnet. Die lex Huene 
hat im letzten Jahre 47 Millionen gebracht; kann mir Herr Richter 
garantiren, daß ſie im nächſten Jahre auch nur 33 Millionen bringt. 
Für die Kommunalſteuer können nicht die gleichen Grundſätze maß⸗ 
gebend jein, wie für die Staatsſteuer. Die Gewerbeſteuer würde ich 
ſelbſt dann nicht ganz aufheben, wenn genügende Mittel vorhanden 
wären, höchſtens würde ich ſie den Kommunen überweiſen. Vielleicht 
wäre auch zu erwägen, ob nicht die Gewerbebetriebe nach ihrem Umfange 
am beſten beſteuert werden. Das Bild über den ferneren Verlauf der 
Steuerreform iſt bei mir vollſtändig klar; ich will aber die vielen vor⸗ 
handenen Streitfragen nicht unnütz vermehren durch die Darlegung 
dieſes Plans. Jedenfalls iſt durch die Verwendungsbeſtimmung dafür 
geſorgt, daß die gutmüthige Volksvertretung nicht in einen Hinterhalt 
gelockt wird. (Heiterkeit.) Ueber ſeine Stellung zur Deklationspflicht 
hat uns Herr Richter im Unklaren gelaſſen. Auch bei vollem Vertrauen 
zu dem guten Willen der Cenſiten iſt die Kontrolbehörde nicht entbehrlich, 
ſie muß in Thätigkeit treten ſowohl zur Berichtigung von Irrthümern 
wie zur Aufdeckung von Betrügereien bei der Deklaration. Die Gemeinden 
werden durch den Fortfall der unteren Stufen keinen Steuerausfall 
erleiden, ſie werden ſogar durch eine richtige Veranlagung der Staats⸗ 
ſteuern Vortheile haben (Sehr richtig! rechts.); namentlich die Herren 
aus dem Weſten werden das beſtätigen. Der Vorwurf, daß die agraris 
ſchen Intereſſen durch die Vorlagen begünſtigt werden, iſt unzutreffend. 
Die ganze Zollpolitik gehört doch eigentlich in den Reichstag; wollte ich 
mich hier auf dieſe Dinge einlaſſen, ich könnte beginnen, wo ich wollte, 
ich bin ſicher, immer wäre es dem Herrn Richter nicht recht. (Zuſtimmung.) 
Mein Beſtreben wird es ſein, eine verſöhnende, ſachliche Politik an die 
Stelle der Parteipolitik zu ſetzen; Männer, die ſolchem Beginnen wider⸗ 
ſtreben, halte ich nicht für nützlich. (Bravo! rechts.) Er hoffe mit dieſer 
Vorlage das erreichbare Gute in Vorſchlag gebracht zu haben; wäre er 
der Meinung nicht, ſtände er nicht an dieſem Platze. (Lebhaftes Bravo!) 

Abg. v. Eynern (natlib.) beantragt, die weitere Debatte nach den 
beiden gewaltigen Reden zu vertagen. Das Haus beſchließt in dieſem 
Sinne nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen. 

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 
ſteuer und Erbſchaftsſteuer. 


Deutſches Reich. 
f Berlin, 22. November 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Profeſſor Dr. Koch in 
längerer Audienz empfangen, ſich ausführlichen Vortrag über 
feine neue Entdeckung halten laſſen und ihm perſönlich das 
Großkreuz des rothen Adlerordens überreicht. Eine ſolche außer: 
ordentliche Auszeichnung dürfte bisher ſchwerlich dageweſen ſein, 
ſie iſt um ſo größer, als bisher Dr. Koch überhaupt noch nicht 
eine Klaſſe des rothen Adlerordens beſaß und ſomit ſämmtliche 
Klaſſen desſelben überſprungen hat. Uns iſt kein Gelehrter 
bekannt, der bisher dieſe hohe Ordensauszeichnung erhalten hat; 
es iſt dieſelbe Auszeichnung, welche zumeiſt die höchſten preußi⸗ 
ſchen Beamten und Miniſter befigen. — Dr. Koch wurde geſtern 
auch von der Kaiſerin empfangen. 

— Die „Poſt“ tritt den ſenſationellen Meldungen von 
einer ungeheuren Erbſchaft, die Miniſter von Lucius gemacht 
haben ſollte und die ſich früher der Beſteuerung entzogen habe, 
mit folgendem entgegen: Frau Souchay, Schwiegermutter des 
Miniſters, iſt im Januar d. J. in Wiesbaden unter Hinter⸗ 
laſſung eines allerdings beträchtlichen Vermögens verſtorben; 
daſſelbe war aber zur vollen Höhe eingeſchätzt worden. 

— Nach der heute zur Ausgabe gelangten Fraktionsliſte 
gehören dem Abgeordnetenhauſe an: 120 Konſervative, 98 
Mitglieder des Zentrums, 84 Nationalliberale, 66 Freikonſer⸗ 
vative, 29 Deutſchfreiſinnige, 15 Polen und 13 Wilde (keiner 
Fraktion Angehörige.) Erledigt ſind 8 Mandate. 

— Dem Antrage der Stadtverordnetenverſammlung wegen 
Ertheilung des Ehrenbürgerrechts an Prof. Koch hat der Ma⸗ 
giſtrat einſtimmig zugeſtimmt. Vier Ehrenbürger zählt jetzt 
Berlin: den Fürſten Bismarck, den Feldmarſchall Grafen Moltke, 
Dr. Heinrich Schliemann und Dr. Koch. 

— Das „Volk“ ſchreibt: Unbegreiflich und tieftraurig iſt 
es, daß der geniale Prof. Koch, deſſen Erfindung gegen die 
Schwindſucht von ungeheurer Bedeutung iſt, ſich mit einem 
Stabe jüdiſcher Aſſiſtenzärzte umgiebt. Koch will, daß ſeine Er⸗ 
findung der ganzen Menſchheit zu Gute kommen ſoll. Nun ſind 
ambulante Kliniken in verſchiedenen Stadtgegenden errichtet 


Einkommen⸗ 


folgter Kur zeitlebens über Schwindſucht in ihrem Geldbeutel 


klagen. 

— Die hieſigen Blätter ſchätzen die Geſammtzahl der hier 
und auswärts nach dem Koch'ſchen Verfahren behandelten Tuber⸗ 
kuloſen auf 1500 bis 2000. Krupp in Eſſen ſandte ſeinen 
leitenden Fabrikarzt nach Berlin, um die Koch'ſche Methode zu 
ſtudiren und ſodann eine große Heilanſtalt für ſchwindſüchtige 
Arbeiter zu errichten. 

— Der „National⸗Ztg.“ wird aus Paris gemeldet: Der 
Pariſer Arzt Henri Schafier telegraphirt dem „Figaro“ aus 
Berlin, er habe Koch und Libbertz und die Bergmann'ſche Klinik 
beſucht. Was er dort geſehen, erſcheine jo üͤbernatürlich, daß 
4 ganze Autorität Bergmanns ſolches kaum wahrſcheinlich machen 
önne. 

München, 21. November. Sigls „Vaterland“ ſchlägt heute 
vor, der Prinzregent ſolle eigenmächtig die Grenze für öfter: 
reichiſches Vieh gegen Zollentrichtung öffnen; Süddeutſchland ſei 
noch kein von Preußen erobertes Land und Bayerns Regent 
hänge noch nicht von einem preußiſchen Miniſter ab. Bayern 
ſolle Preußen die Zähne zeigen und feine Grenzen öffnen. — 
Das wird nun freilich nicht geſchehen und Ehren-Sigl wird von 
niemand mehr ernſt genommen. 


Ausland. 

Krakau, 23. November. Bei der Geniedirektion ſind wich⸗ 
tige Feſtungspläne entwendet worden. Ein des Diebſtahls ver? 
dächtigter Diurniſt wurde verhaftet. 

Baſel, 21. November. Die hieſige Univerſität wählte den 
Profeſſor Fehling, einen ſeit 2 Jahren hier lehrenden Deutſchen, 
zum Rektor Magnificus. 

Nom, 22. November. Die Häuſer der Stadt ſind mit 
vielfarbigen Wahlaufrufen überklebt und haben das Ausſehen 
ungeheurer polychromer Moſaikflächen. Die Aufrufe überbieten 
einander in unmöglichen Verſprechungen; einer verheißt ſogar 
die ſofortige Sanirung der römiſchen Campagna. Die Irreden⸗ 
tiſten bieten alles auf, um ihren Kandidaten zum Siege zu 
verhelfen; der Erfolg iſt mehr als zweifelhaft. Nach menjchlicher 
Vorausſicht wird die Regierung morgen eine Mehrheit von 
320 bis 350 Stimmen erlangen, inbezug auf die auswärtige 
Politik aber ein wahres Plebiszit auf ſich vereinigen, da, 
vierzig Radikale, Sozialdemokraten und Irredentiſten ausge 
nommen, alle Kandidaten für dieſelbe einſtehen wollen. Vor 
Montag Abend wird das ſichere Ergebniß der Wahlen ſchwerlich 
feſtgeſtellt werden können; Stichwahlen werden vorausſichtlich 
mehrfach vorkommen. 

Paris, 22. November. 
Botſchaft die Verfolgung des Mörders des Generals Seliverſtoff 
in keiner Weiſe unterſtützen, da dieſelbe einerſeits die Enthüllun⸗ 
gen vor dem Gerichkshofe und andererſeits die bekannte Milde 
der franzöſiſchen Geſchworenen gegen politiſche 


Wie verlautet, wird die ruſſiſche 


Verbrecher 


fürchte — Wie der „Matin“ meldet, wird die neue Anleihe 
von 700 Millionen Franks wahrſcheinlich vom 10. bis 12. 


Januar 1891 durchgeführt werden. 

Paris, 23. November. Dem Echo de Paris zufolge ſtellte 
der Kriegsminiſter die Höhe des Offiziercadres der Infanterie 
für das Jahr 1891 mit 12 278 feſt. 

Petersburg, 22. November. Wie die Blätter melden, 
ſtehen folgende Reformen in Finland nahe bevor: die Eim 
reihung der finländiſchen Armee in die allgemeine Reichsarmee, 


die Uebergabe aller Angelegenheiten betreffend die orthodoxe 


Geistlichkeit an den heiligen Synod und die Einführung der 
ruſſiſchen Sprache als Unterrichtsgegenſtand, ſowie als Unter 
richtsſprache für ruſſiſche Geſchichte und Geographie in allen Lehr 
anſtalten Finlands. 
Petersburg, 22. November. Die Schifffahrt iſt infolge 
Froſtes geſchloſſen. 
Konſtantinopel, 


22. November. Der Sultan hat vier 


Aerzte nach Berlin geſchickt, um die Koch'ſche Heilmethode zuͤ 


ſtudiren. 
Sanfibar, 22. November. Die beiden Mörder der während 
des Aufſtandes in Kilwa getödteten Beamten der oſtafrikaniſchen 


* * 


Geſellſchaft (Krieger und Heſſel) wurden jetzt in Kilwa ermittelt 


und hingerichtet. } 

Newport, 22. November. Nach den letzten in Newyork 
eingegangenen Nachrichten rücken die Sioux-Indianer, welche 
von dem Glauben an einen kommenden Meſſias erfüllt ſind, 
über die Pine-Ridge⸗Berge vor. Dem Newyorker Journal „Sun“ 
zufolge beträgt die Anzahl der indianiſchen Krieger ca. 1500, 


während die Stärke der Unionstruppen und Grenzpolizei nicht 


2 


ia 


Perſone 


7 U 
nach dem Kruge des Gaſtwirths P. in Zölp. Als dieſer den ange⸗ 


trunkenen Leuten keinen Schnaps mehr verabfolgen wollte, drang B. 

auf ihn ein und ſuchte ihn durch Drohungen zur Herausgabe von 

naps zu veranlaſſen. P. ſah ſich daher genöthigt, vor dem als 

gewaltthätig bekannten B. die Flucht zu ergreifen. Auf ſeinen Hilferuf 

bilden die Schwiegermutter auf der Bildfläche und merkwürdig, vor 

nt B. nicht Stand, er ſuchte vielmehr ſeinerſeits fein Heil in 
ucht. 


Königsberg, 21. November. (Verſuche mit der Koch'ſchen Injektions⸗ 
maſſe). In der hieſigen mediziniſchen Klinik wurden geſtern und heute 
von Profeſſor Lichtheim im Beiſein zahlreicher Aerzte die erſten Verſuche 
mit dem Koch'ſchen Injektionsmittel bei an Haut⸗Tuberkuloſe und Lungen⸗ 
chwindſucht Leidenden gemacht. N 
word, 21. November. (Todesurtheil). Der Arbeiter Auguſt Piſſo⸗ 
sa aus Sawadden, welcher feinen Vetter, den Hirten Gottlieb Piſſowotzki, 
Seine hat, iſt dieſer Tage von dem hieſigen Schwurgericht zum Tode 
rurtheilt worden. 
ri neidemühl, 21. November. (Von einer verſetzten Braut) be⸗ 
chtet die hiefige Zeitung: Geſtern Nachmittag traf mit dem Berliner 
N e eine junge Dame aus Berlin auf dem hieſigen Bahnhofe ein und 
dewartete ihren Bräutigam, mit welchem ſie zu ihren Eltern nach Grau⸗ 
die fahren wollte. Beide hatten von Berlin aus mit demſelben Zuge 
5 ahrt angetreten. In Kreuz verließ der Bräutigam den Zug und 
at ſeine Braut, bis Schneidemühl weiter zu fahren, da er erſt ſeine bei 
reuz wohnenden Eltern ſprechen müſſe. Mit dem Nachtzuge wollte er 
ile ommen. Die vertrauensſelige Braut übergab dem Bräutigam noch 
ibte ganze Baarſchaſt von 1500 Mk. Aber vergebens erwartete ſie hier 
hren Verlobten, von dem inzwiſchen feitgeftellt ift, daß er in der Nähe 
Ver Kreuz keine Verwandten beſitzt. Um die Mittel zur Rückfahrt nach 
en 80 gewinnen, mußte das junge Mädchen hier einen Verlobungs⸗ 
verſetzen. 
h Wronke, 21. November. (Etn ſchreckliches Unglück) ereignete ſich 
eute Morgen auf dem Neubau des Zentralgefängniſſes. Der mächtige 
au wurde im Frühjahr in Angriff genommen und verlief bisher ohne 
Ieglichen Unglücksfall. Morgen jollte der Schlußſtein des äußeren Baues 
S auptgebäudes gelegt werden, da durchdrang heute morgen die 
Hüreckensbolschaft unſere Stadt, daß die Rüſtung eingefallen ſei; zwei 
ann waren auf der Stelle todt, vier ſchwer und ſechs leicht verletzt. 
Jumiſchen ſollen noch mehrere ihren Verletzungen erlegen ſein. Man 
Dermuthet einen Racheakt. 
Toſtalnachrichten. 
Thorn, 24. November 1890. 
bil — (Gehalte der Oberbürgermeiſter). Aus Anlaß der Ober: 
iber weiſterwahl in Breslau, bei welcher auch unſer Erſter Bürger⸗ 
050 er Herr Bender kandidirt, werden folgende Mittheilungen über die 
Gehalte der Oberbürgermeiſter in den größeren preußiſchen Städten für 
lere Leſer von Intereſſe fein. In Berlin mit 1570000 Einwohnern 
erhält der Oberbürgermeiſter M. 30 000, in Breslau mit 312000 Ein⸗ 
Monern M. 19 500, in Köln mit 280000 Einwohnern M. 20 000, in 
agdeburg mit 185000 Einwohnern M. 18 000, in Frankfurt a. M. 
mit 170000 Einwohnern M. 21000, in Hannover mit 155 000 Ein⸗ 
= nern M. 13 000, in Düſſeldorf mit 135 000 Einwohnern M. 11 500, 
E ltona mit 130000 Einwohnern M. 19 000, in Danzig mit 120000 
in wohnern M. 18 009, in Stettin mit 110000 Einwohnern M. 15 000, 
6 Aachen mit 105 000 Einwohnern M. 12000, in Kaſſel mit 70 000 
inwohnern M. 12000. Die Verſchiedenheit der Gehalte ſelbſt bei faſt 
h eich großen Städten ergiebt ſich theils aus der Bedeutung derſelben, 
Weils aber, beſonders bei rheiniſchen Städten, daher, daß die Ober⸗ 
ürgermeiſter Nebeneinkommen beziehen. — Im Anſchluß hieran be⸗ 
matten wir, daß außer Herrn Bender zur engeren Wahl in Breslau 
gi en Oberbürgermeiſter Schmieding » Dortmund und Bürgermeiſter 
ichtenberg⸗Linden (Hannover). 
ſchloßß⸗ (Lehrerverein). In der Sitzung am Sonnabend wurde be⸗ 
Moe, zu Abgeordneten für den preußiſchen Lehrertag in Magdeburg 
I Herren Deltzer⸗Elbing und Neuber⸗Reudnitz zu wählen. Sodann 
krichtete Herr Marks uͤber den dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten 
h Ulgefeg-Entwurf. Daran knüpfte ſich eine ſehr eingehende Be: 
ſchebung über den Abſchnitt, betreffend das Dienſteinkommen der Volks⸗ 
chullehrer, welche die ganze Sitzung ausfüllte. Es wurde für noth⸗ 
wendig gehalten, daß das Grundgehalt ziffernmäßig im Geſetz normirt 
erde, daß die Alterszulagen ſchneller gegeben werden, damit das Höchſt⸗ 
ſtedalt etwa nach 25 Dienſtjahren zu erreichen ſei. Ferner wurde Gleich⸗ 
nellung im Dienſteinkommen mit den Subalternbeamten verlangt, 
Simentlich auch hinſichtlich der Miethsentſchädigung. In der nächſten 
9 ane am 13. Dezember ſoll die Beſprechung des Geſetzentwurfes fort⸗ 
werden. 
es (Gewerkverein deutſcher Schuhmacher und Leder- 
arbeiten). Geſtern Nachmittag fand in dem Gaſthauſe „Zur Neuſtadt“ 
für Zuſammenkunft von Lederarbeitern ſtatt, bei welcher 16 Anmeldungen 
b r den zu gründenden Gewerkverein und für die mit demſelben ver⸗ 
8 ene Kranken⸗ und Sterbekaſſe (eingefchriebene Hilfskaſſe Nr. 9) 
babagten. In ungefähr 8 Tagen wird ſich der Ortsverein konſtituirt 
bar. Gum Raubmord auf der Warſchau⸗Thorner Eiſen⸗ 
vab n) wird noch folgendes nähere mitgetheilt: Der Kaſſirer Schmidt 
on der Oſtrowaer Zuckerfabrik, welche Herrn Kronenberg in Warſchau 
gehört, fährt öfters mit größeren Geldbeträgen von Kutno nach Warſchau 
Aud Min Gewöhnlich reiſt mit ihm ein Buchhalter der Zuckerfabrik. 
Wa ittwoch Nachmittag 3 Uhr verließ Herr Schmidt mit dem Eilzuge 
Rerſchau in Begleitung des Fabrikbuchhalters, und zwar nahmen beide 
eiſende in einem Coupee 2. Klaſſe Platz. Schmidt trug in ſeiner Bruſt⸗ 
709055 15000 Rubel. In dieſem Wagen befand ſich auch die Poſt⸗ 
btheilung. Anfangs fuhren Schmidt und fein Begleiter allein. Jedoch 
legen unterwegs noch zwei elegant gekleidete junge Reiſende ein. Als 
| r Zug um 6 Uhr in Kutno einlief, fanden die Schaffner das Coupee 
na und mit Blut befleckt. Man vermuthete ſofort ein Verbrechen. Die 
Nzugezogene Bahnhofsgendarmerie telegraphirte den Vorfall an alle 
plationen, die der Zug von Warſchau aus durchfahren hatte, und wirk⸗ 
be fand man Schmidt und ſeinen Begleiter todt am Eiſenbahndamm 
Ob owicz liegen. Beiden war die Hirnſchale zerſchmettert und am 
Ul erkörper wurden zahlreiche Meſſerſtiche feſtgeſtellt. — Einem Berliner 
wlatt wird darüber noch berichtet: Die Unterſuchung führte vorläufig 
zu folgendem Ergebniß: Sofort, nachdem der Zug von Lowicz abge⸗ 
en war, wurde ſeitens der beiden Paſſagiere den Beamten der 
ſuckerfabrik perſiſches Pulver in die Augen geſtreut und der eine mit 
— em zweiſchneidigen Jagdmeſſer und der andere mit einem Todtſchläger 
rmordet. Beide Leichen wurden hinausgeworfen, die eine auf der 
dien, die andere auf der vierten Werft hinter Lowicz vorgefunden. 
Ste entdeckten Fußſpuren beweiſen, daß die Mörder eine Werft vor der 
eimtion Pniewo aus dem Wagen geſprungen ſeien. Vor Pniewo iſt 
von Kreuzun spunkt und der Zug geht vorſichtshalber auf die Entfernung 
ON einer Werft mit verringerter Schnelligkeit. Die Warſchau⸗Bromberger 
Nabhn bat namlich nur ein Geleife. Dies batten ſich die Mörder zu 
Lebe gemacht. Nach den Ausſagen des Schaffners waren es junge 
But von 24 bis 26 Jahren von anſtändigem Aeußern. Bis jetzt ſind 
a weiteren Spuren entdeckt. Der Verluft von 50000 Rubeln trifft 
ia teichfte unſerer Zuckerfabrik⸗Geſellſchaften. Schmidt war 26 Jahre 
ei der Verwaltung angeſtellt. Neben den Fußſpuren der Mörder hart 
Ra Geleiſe wurde ein Stück Chokolade gefunden. Dies ift der erſte 
aubmord auf der polniſchen Bahn. 5 : 
en (Der Muſiker Wettftedt), welcher vor einigen Wochen bei 
am Rencontre auf der Culmer Chauffee lebensgefährlich verletzt wurde, iſt 
tt ſoweit wiederhergeſtellt, daß er 1 oder übermorgen das Kranken⸗ 


ne wird verlaffen können, um in feiner Wohnung die völlige Ges 


ng abzuwarten. 
— Polizeibericht). An polizeilichen Gewahrſam wurden 7 
n genommen. — Der Arbeiter Schnoegaß wurde geſtern Abend 
ner Militärpatrouille in die Hauptwache eingeliefert und dann 
in d dem Polizeigefängniß gebracht, weil er in angetrunkenem Zuſtande 
zerſchlum Schanklokale der Bromberger Vorſtadt Lärm machte und Gläſer 
g. 


— (Gefunden) wurde ein ſchwarzledernes Beutelportemonnaie mit 


pa Inhalt in der Bromberger Vorſtadt, ein Taſchentuch, gezeichnet 


„auf der Eiſenbahnbrücke. Näheres im Polizeiſekretariat. 
betrug (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
Ber 0 mittags 0,95 Meter über Null. — Eingetroffen iſt auf der 
Str ahrt der Dampfer „Prinz Wilhelm“ mit 2 beladenen Kähnen im 
Käh epptau, der Dampfer „Fortuna“ mit Ladung und 2 beladenen 
e Dan im Schlepptau, der Dampfer „Montwy“ mit voller Ladung und 
r Dampfer „Anna“ mit Ladung und 1 beladenen Kahn im Schlepptau, 


ſämmtlich aus Danzig. Die Dampfer „Anna“ und „Prinz Wilhelm“ 
hatten bis zur Brahe jeder 5 Kähne im Schlepptau. Abgefahren iſt der 
Dampfer „Coppernikus“ mit einem mit Faſchinen beladenen Kahn nach 
Kurzebrak und der Dampfer „Fortuna“ mit Ladung und 2 beladenen 
Kähnen im Schlepptau nach Wloclawek. — In der Zeit vom 17. bis 
24. November haben auf der Weichſel Thorn paſſirt auf der Bergfahrt 
11 beladene Kähne, 1 unbeladener Kahn, 4 beladene Schleppdampfer, 
2 beladene und 1 unbeladener Güterdampfer; auf der Thalfahrt paſſirten 
14 beladene Kähne, 3 beladene, 1 unbeladener Güterdampfer, 3 beladene 
Barken, 2 beladene Gabarren und 3 Traften. Die Weichſel iſt jetzt hier 
vollſtändig frei von Traften. 


Mannigfaltiges. 

(Ueber Profeſſor Dr. Robert Koch als Privat 
mann) erhält der „Peſter Lloyd“ eine längere Schilderung, der 
wir folgendes entnehmen: Dr. Koch verläßt, beſondere Fälle 
ausgenommen, gegen 9 Uhr ſein Bett. Er kleidet ſich gleich 
vollſtändig an bis auf den Rock, an deſſen Stelle er ſich eines 
Kleidungsſtückes ohne Aermel bedient, das faſt die Form eines 
Damenſchlafrockes hat. Daſſelbe legt er erſt ab, wenn er zum 
Eſſen geht. Statt des Morgenkaffees nimmt Dr. Koch eine dicke 
Mehlſuppe, in welche er geröſtetes Schwarzbrot ſchneidet. Dann 
begiebt er ſich in ſein Laboratorium, welches er bis zwei Uhr 
nicht mehr verläßt. Das Mittageſſen beſteht aus Braten, einer 
leichten Mehlſpeiſe und Suppe, die er zuletzt nimmt. Punkt 
drei Uhr ſteht vor der Thür ein Reitpferd, ein ziemlich bejahrter 
Schimmel aus einer Pferdeleihanſtalt in der Dorotheenſtraße, 
auf dem der Profeſſor, gleich vom Hauſe weg einen ſcharfen 
Trab einſchlagend, nach dem Thiergarten reitet. Dieſe Erholung 
dauert ungefähr eine Stunde. Die übrige Zeit des Nachmittags 
gehört dann wieder ausſchließlich bis abends acht Uhr dem 
Studium. So einfach das Mittagsmahl war, ſo reichhaltig iſt 
das Abendeſſen, bei dem drei bis vier Fleiſchſpeiſen nicht fehlen 
dürfen. Profeſſor Koch pflegt während des Speiſens Mengen 
von Sodawaſſer zu trinken. Nach dem Abendeſſen und zuweilen 
ſchon während deſſelben empfängt der berühmte Mann Freunde 
und Bekannte, mit denen er in lebhafter Unterhaltung bis 
Mitternacht beiſammen bleibt. Sodann begiebt er ſich zur Ruhe, 
lieſt jedoch noch im Bett alle möglichen politiſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Blätter, da ihm am Tage hierzu nicht die nöthige 
Muße bleibt. Aerzte und andere, ihm nicht perſönlich nahe⸗ 
ſtehende Perfonen empfängt er nachmittags in ſeinem Labora⸗ 
torium. Seinen Freunden gegenüber ſoll er ſich oft bitter über 
die vielen Störungen und Beläſtigungen beklagen, denen er 
durch Beſuche von ihm zumeiſt ganz unbekannten Perſonen aus⸗ 
geſetzt iſt. Dr. Koch iſt äußerſt zuvorkommend und von den ge⸗ 
winnenden Manieren eines Weltmannes. Nur dann wird er 
wortkarg und verſtimmt, wenn ihn Laien über ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen interviewen wollen. Weit über ſeine 
finanziellen Verhältniſſe unterſtützt er junge, arme Studirende 
oder unbemittelte Kollegen und hat überhaupt Vorſorge getroffen, 
daß kein Nothleidender unbefriedigt ſeine Schwelle verläßt. 
Folgende Mittheilungen über die Familie, welcher Robert Koch 
entſtammt, dürften im gegenwärtigen Augenblick von beſonderem 
Intereſſe ſein: Koch iſt der Sohn des vor etwa zehn Jahren 
verſtorbenen Ober-Bergraths und Geheimraths Koch in Klausthal, 
beſuchte das Gymnaſium in Harzburg, wo ſein Name ſich in 
Fenſtern der Sekunda, wo Koch geſeſſen, eingekritzelt findet. 
Seine Schweſter iſt die Bergräthin Viewend, ſeine Frau die 
Tochter des verſtorbenen Generalſuperintendenten Fraatz in Harz⸗ 
burg. Koch ſtammt alſo aus guten Verhältniſſen, während ſein 
Vater, dem der Bergbau in Harzburg viel zu verdanken hat, 
ſich vom Pochjungen bis zum Oberbergrath hinaufgearbeitet hat. 

Frecher Gaunerſtreich). In der Wohnung des 
72 Jahre alten Pfarradminiſtrators Menges in Wilkau bei 
Glogau erſchien am Mittwoch Abend gegen 7 Uhr eine in eine 
Polizeiuniform gekleidete Perſon, ſtellte ſich als Polizeilieutenant 
v. Röder aus Berlin vor und theilte dem Geiſtlichen mit, daß 
er von ſeiner vorgeſetzten Behörde den Auftrag habe, den That⸗ 
beſtand eines vor einiger Zeit im Pfarrhauſe verübten Dieb: 
ſtahls feſtzuſtellen und eine Hausſuchung vorzunehmen. Zugleich 
zog er einen Revolver aus der Taſche und drohte denjenigen 
zu verhaften, der ſich widerſetzen würde. In Begleitung des 
angeblichen Polizeilieutenants befand ſich eine Civilperſon, welche 
von erſterem als Schutzmann bezeichnet wurde. Nachdem die 
„Hausſuchung“ beendet war und der „Polizeilieutenant“ ein 
ihm vom Pfarradminiſtrator angebotenes Abendbrot verzehrt 
hatte, erklärte erſterer, daß er nochmals in die Oberſtube hinauf 
müſſe, während ſich der Schutzmann inzwiſchen mit dem Pfarrer, 
deſſen Schweſter und Wirthſchafterin unterhielt. Nachdem ſich 
die angeblichen Polizeibeamten gegen 10 Uhr abends entfernt 
hatten, bemerkte der Pfarrer, daß aus der Oberſtube eine größere 
Anzahl Gold: und Silbergegenſtände, ein Revolver und 210 Mk. 
bares Geld fehlten. Bis jetzt iſt es nicht gelungen, der frechen 
Gauner habhaft zu werden. 

(Die Sozialdemokraten unter ſich). Bei dem 
Liegnitzer Führer der Sozialdemokratie, einem Herrn Konrad, 
der Inhaber einer Cigarrenfabrik iſt, haben die Cigarrenarbeiter 
und Wickelmacher die Arbeit niedergelegt. Ihre Anſprüche ſind 
offenbar derartig übertriebene und hochfahrende, daß ſogar ein 
Sozialdemokrat ſie nicht erfüllen kann. Das läßt ein helles 
Schlaglicht auf die Zuſtände im Zukunftsſtaate der Sozialdemo⸗ 
kratie fallen. 

(Brückenbauten in Berlin). Mit welchen Summen 
die Berliner Stadtverwaltung rechnet, erhellt aus der jüngſten 
Magiſtratsſitzung, in welcher der Um: und Neubau von vier 
Spreebrücken beſchloſſen wurde. Danach iſt der Umbau der 
Ebertsbrücke veranſchlagt auf 700 000 Mk., der Neubau der 
Friedrichsbrücke auf 1043000 Mk., der Neubau der Kurfürſten⸗ 
brücke auf 797000 Mk., der Neubau der Waiſenbrücke auf 
1050 000 Mk., zuſammen 3 590 000 Mk. 

(Eine Art Jack der Aufſchlitzer). Ein Mann in 
Elmshorn lauert Liebespaaren auf, belauſcht ſie und überfällt 
dann die Mädchen. Letzten Sonntag Abend hatte ſich ein 
Mädchen mit ihrem Bräutigam in den Garten eines Reſtaurants 
begeben. Auf einer Bank figend, wurde fie nicht unerheblich 
mittels eines Meſſers am Unterleibe verletzt. Es iſt dies ſeit 
Jahresfriſt bereits der achte Fall dieſer Art. 

(Nachahmenswerth). Der Banquier Aders in Elber⸗ 
feld, welcher Beſitzer von Arbeiter⸗Wohnhäuſern iſt, hat kürzlich 
in denſelben Plakate aufhängen laſſen mit der Aufſchrift: „In 
Anbetracht der hohen Preiſe für ſämmtliche Lebensmittel und 
Kohlen wird die Miethe in dieſem Hauſe vom 1. November ab 
um 10 pCt. herabgeſetzt.“ 


(Genasführt). Neulich berichtete ein franzöſiſches Pro⸗ 
vinzialblatt, daß ein gewiſſer Roquet von einem Rollwagen über⸗ 
fahren und furchtbar zugerichtet worden ſei. Angeſichts ſeines 
hoffnungsloſen und qualvollen Zuſtandes habe ein Kamerad, um 
ſeinen Schmerzen ein Ende zu machen, ihm ſein Meſſer ins 
Herz geſtoßen und den Leichnam dann nach dem Heimatdorfe 
zurückgefahren. Hierüber erſchienen lange Betrachtungen in 
Pariſer Blättern und hervorragende Juriſten wurden befragt, 
um zu ſagen, welches Schickſal den Mörder aus Mitleid er⸗ 
warte. Mit großem Aufwand von Scharffinn kamen ſie zu ver⸗ 
ſchiedenen Schlüſſen, doch werden ſie nicht in die Lage kommen, 
dieſelben vor Gericht zu vertheidigen, da das Provinzialblatt, 
das die Sache berichtet hatte, nunmehr mit der ſpöttiſchen Erklä⸗ 
rung kommt, daß der Ueberfahrene und dann Hingemordete keines⸗ 
wegs, wie es ſcheine, ein Arbeiter Roquet, ſondern ein ganz ge⸗ 
wöhnlicher Köter (roquet — Köter) geweſen ſei, über deſſen 
trauriges Ende es in etwas feierlicher Weiſe berichtet habe. 

(Der ruſſiſche Cornet Nicolaus de Sawine), 
welcher verhaftet wurde, auf dem Wege nach ſeiner Heimat aber 
den zwei ihn begleitenden Kriminalſchutzmännern in Poſen ent⸗ 
ſprang und darauf in Genf wieder ergriffen und nach Alexan⸗ 
drowo gebracht wurde, iſt wegen Hochverraths und verſchiedener 
Schwindeleien durch das Militärgericht in Schlüſſelburg zu 
einer zehnjährigen Verbannung nach Tobolsk verurtheilt worden. 

(Günſtige Gelegenheit für heirathsluſtige 
Damen!) Die Zweckmäßigkeit von Heirathsgeſuchen leuchtet 
neuerdings auch den Hindus ein. Eine indiſche Zeitung brachte 
jüngſt in ihrem Inſeratentheile nachſtehende zwei Geſuche: Ein 
Rajah der Provinz Bengalen, mit einem Vermögen von 
15 000 000 Rupien (eine Rupie — 1½½ Mk.) und einer jähr⸗ 
lichen Netto-Einnahme von 99 000 Rupien, wünſcht mit einer 
achtbaren europäiſchen jungen Dame in Briefwechſel zu treten 
zum Zwecke der Verehelichung. Man wolle Photographien bei⸗ 
legen. Adreſſe u. ſ. w. — Ein achtungswerther eingeborener 
Herr, mit einem Vermögen von 13 000 000 Rupien, wünſcht 
ſich mit einer achtbaren europäiſchen jungen Dame zu verhei⸗ 
rathen. Bitte Adreſſe und Photographie beizulegen, welche nicht 
zurückgegeben werden wird. Aeußerſte Diskretion zugeſichert. 

(Ein Schuhmachergeſelle) huſtete bei Tiſche ge⸗ 
waltig. — „Was iſt ihm denn?“ rief der Meiſter. — „Mir 
iſt etwas in den unrechten Schlund gekommen,“ antwortete der 
Geſelle.“ — „Das fehlte mir noch,“ erwiderte der Meiſter, 
„einen Kerl mit zwei Schlünden kann ich bei der jetzigen Theue⸗ 
rung nicht brauchen.“ 

(Ein zärtlicher Gatte.) „Was würdeſt Du thun, 
Emil, wenn ich ſtürbe?“ fragte Irma ihren Gatten, den vollen 
weißen Arm zärtlich um ſeinen Hals legend. — „Ja, ſiehſt 
Du, mein Herz,“ erwiderte dieſer, „daran gedacht habe ich eigent⸗ 
lich noch nicht, aber ich denke, ich würde Dich in erſter Linie 
begraben laſſen.“ a 

(Das verſchlägt nichts). Vater: „Meine Tochter 
Kathi hat zwar das Unglück, einen kurzen Fuß zu beſitzen, in⸗ 
deſſen will ich gerne, wenn ein anſtändiger Mann um ſie an⸗ 
hält, die Differenz mit Tauſendmarkſcheinen ausgleichen!“ — 
Freier: „Herr Kommerzienrath, haben Sie nicht eine mit — 
ßwai kurzen Füßen?“ 

(Beim Feſteſſen.) Direktor einer Aktiengeſellſchaft (bei 
einem Feſteſſen derſelben zu den bereits etwas angeheiterten 


Aktionären): „Meine Herren!“ — („Bravo!“) — „Soeben 
erhalte ich eine Nachricht, die ich Ihnen ſofort mittheilen 
muß!“ — („Hurrah!“) — „Der Mann, dem wir Jahre 
lang unſer Vertrauen geſchenkt, unſer Kaſſirer. — 


(„Aah! Hoch! Hoch!“) 1 
(„Ooooh!“) 
Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 
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iſt durchgebrannt!“ — 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 237—95 240 —25 
Wechſel auf Warſchau kurz 237—60 | 239—50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 97—75 97—50 
Polniſche Pfandbriefe 5% ů̃U᷑UIl . 70— 70—70 
Polniſche Liquidationspfandbrieffe » — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %% - 96 — 95—70 
Diskonto Kommandit Antheile 14% 206—70 209 —50 
Oeſterreichiſche Banknoten. F 176—80 | 177— 
Weizen gelber: November. 193— 194— 
April Mal! 191—50 | 191—75 
loko in Nemwyorf . 103—90 | 191—50 
Roggen: loko 183— 184 
November 184— 1185—50 
Novbr.⸗Dezbr. 179—% | 181— 
AprilMai . . . 169— 169 —50 
Rüböl: November. „ e 5 
April MGüj ß [5 
SPIEGELN SETS ee Kine ae Ve 
50er loko. 60—60 | 6050 
70er lofo . 41—% | 40—90 


70er November Be RN Sg Js HERRN 
Ter April Ma!!! 1 
Diskont 5 ½ pCt., Lombardzinsfuß 6 pCt. reſp. 6¼ pt. 


Pro 10 000 


Königsberg, 22. November. Spiritusbericht. 


Liter pCt. ohne Faß unverändert. Zufuhr 15 Liter. Loko kontingentirt 


60,60 M. Loko nicht kontingentirt 41,90 M. Gd. 
ER Meteorologiſche Beobachtungen in 


Barometer Windrich⸗ 
St. 
mm. 


tung und 
2hp 


Stärke 
ghp 
Tha 


Datum 
23. Novbr. 


24. Novbr. 


— — _ 2 2 - Marken Nr. 
Lacrima Cristi wol, 260%, „ be um 8 
hianti extra vecchio "°", Mark 240 | Ital. Mein: 
8 äh . 8 —— Import⸗Geſell⸗ 


a entral⸗Verwaltung Frankfurt a. M.), 
welche der feinſten Tafel zur Zierde gereichen und für feſtliche Gelegen⸗ 
heiten ganz beſonders empfohlen werden. Garantie für abſolute Reinheit 
durch königl. italieniſche Staatskontrolle. Die Verkaufsſtellen werden durch 
Annoncen bekannt gegeben. 2 


_Pummj. Waaren-Fabrik Bapie 

Gummi- von S. Renée, Paris. 
Feinste Speeialitäten 

Spezial-Versandt durch W. II. Mielek, Frankfurt a, M. 


Zollfr. Preisliste in verschloss. Couvert ohne Firma gegen Eins. von r 


20 Pf. in Briefm. 


ind hochfeine Weine, 


Bester — im Gebrauch billigster. 


Am 21. d. Mts. abends 10 Uhr 
verſchied nach kurzem ſchweren 
Leiden an der Diphtheritis unſere 
innigſtgeliebte Tochter 


Anna 


im 9. Lebensjahre, was wir hiermit 
tiefbetrübt anzeigen 
Thorn den 23. November 1890 


A. Wenzel 
nebſt Frau geb. Maag. 


Die Beerdigung findet Dienſtag 
den 25. er. nachmittags 3½ Uhr 
vom Trauerhauſe Brombergervor⸗ 
ſtadt 2. Linie Nr. 128 aus ſtatt. 


Ordentliche Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung 
Mittwoch den 26. November 1890 
nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Betr. Einführung des Herrn Stadt⸗ 

verordneten Aug. Glogau. 

2. Betr. Geſuch des Schuhmachermeiſters 
Joh. Dumanski um Freilaſſung von 
der Kommunalſteuer. 

3. Betr. die Beleihung des Grundſtücks 
Mellinſtraße Nr. 180 mit 16000 Mark. 

4. Betr. die Erledigung eines zur Rech⸗ 
nung der Feuerſozietätskaſſe pro 1889 
ezogenen Notats. 

. Betr. die Superreviſion der Rechnung 
des Depoſitoriums der milden Stif⸗ 
tungen pro 1889. 

6. Betr. die a des Mieths⸗ 
vertrages mit Holzhändler Ferrari be⸗ 
üglich eines Holzlagerplatzes. 

7. Betr. den Bericht über die Fleiſchbeſchau 
im Schlachthauſe vom April bis ult. 
September 1890. 

8. Betr. den Betriebsbericht der Gasanſtalt 

— September 1890. 
etr. die Beſeitigung der Brotbuden 

an der Oſtſeite des Rathhauſes. 

. Betr. die Verbeſſerung der Straßenbe⸗ 
leuchtung durch Beſchaffung und Auf⸗ 
ſtellung einer Siemens ⸗Intenſiv⸗ 
Straßenlaterne, Aufſtellung einer neuen 
Abendlaterne und Länger⸗- reſp. Beſſer⸗ 
Beleuchtung zweier Straßenlaternen. 

Betr. Einrichtungen in dem von der 
Gasanſtalt erworbenen früheren alt⸗ 
ſtädtiſchen Mühlengebäude. 

Betr. die Vergebung der Glaſerarbeiten 
für den Erweiterungsbau der Schule 
auf Brombergervorſtadt. 

. Betr. die üblichen Neujahrsglückwünſche 
an die kaiſerliche Familie. 

. Betr. die ea der 18 — im 
halben rechtſeitigen Weichſelſtrome vor⸗ 
längs des Schutzbezirks Steinort. 

„Betr. die Gewährung einer Unter: 
ſtützung. 

„Betr. den Finalabſchluß der Kämmerei⸗ 

. pro 1. Oktober 1889/90. 
etr. Dankſchreiben des Generalfeld- 

marſchalls Grafen Moltke. 

„Betr. Umzugskoſten des Kaſſenkontro⸗ 
leurs Sieber. 

. Betr. Geſuch des Kalkulaturgehilfen 
Pfeiffer um Entlaſſung aus dem ſtädti⸗ 
ſchen Dienſt. 

. Betr. Bekleidung armer Schulkinder. 

Betr. Drucklegung der neuen Waiſen⸗ 
ausordnung. 
etr. Vergebung der Schloſſerarbeiten 

am Neubau des Artushofes. 

„Betr. Pflaſterung der Brombergerſtraße 
elegentlich des Baues der Pferde⸗ 
iſenbahn. 

Betr. Vermiethung des e e 

ſtücks Neuſtadt Nr. 322. 
25. Betr. die Beleihung des neu erbauten 
26. 


ot 


Diakoniſſenhauſes mit 25000 Mark. 
Betr. die Beleihung des Grundſtücks 
Neue Culmervorſtadt Nr. 102 mit 
5500 Mark. 
Thorn den 22. November 1890. 

Der Vorſitzende 
der Stadtverordnetenverſammlung. 

gez. Boethke. 


Verdingung. 

Die Lieferung von 782 ebm Kanthölzer 
und 329 ebm Rundhölzer von Kiefernholz 
für den Bau der Eiſenbahnbrücke über die 
Weichſel bei Fordon frei Bauſtelle ſoll ver⸗ 
dungen werden. Die Bedingungen ſind 
gegen poſtfreie Einſendung von 1 Mark 
vom Rechnungsrath Pasdowsky ed 
Viktoriaſtraße 4, zu beziehen. ngebote 
find unter Bu, des gegebenen For⸗ 
mulars und unter Beifügung der aner⸗ 
kannten Bedingungen poſtfrei und mit der 
Aufſchrift: „Angebot auf Seed für 
Fordoner Brücke“ bis zum 12. Dezember 
d. J. vormittags 11 Uhr an das techniſche 


Bureau B der unterzeichneten Behörde, 


Viktoriaſtraße 11 hierſelbſt, einzuſenden, wo 

auch deren Eröffnung erfolgt. Zuſchlag 

erfolgt in ſpäteſtens 3 Wochen. 
Bromberg den 13. November 1890. 
Königliche Eiſenbahndirektion. 


Korſetts in vorzüglſchem Sitz 


empfehlen 
Geschw. Bayer, Altſtadt 296. 


— —— — -U¼¾ — —— 
—— . . . ' ' u — . — «i — x §B ü ʒxvp m ĩ́ĩ;L?ꝛ¹¶ —ęÜiĩ3P 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 511 heute die Firma Hermann 
Leetz in Zlotterie gelöſcht. 

Thorn den 17. November 1890. 

Königliches Amtsgericht. 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 


Neuwahl zur Generalverſammlung. 


Wir laden hierdurch diejenigen Arbeit⸗ 
geber unſerer Stadt, welche für die von 
ihnen beſchäftigten Arbeiter (Geſellen, Ge⸗ 
hilfen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter ꝛc.) an die 
allgemeine Ortskrankenkaſſe Beiträge aus 
eigenen Mitteln zahlen, ein, zur Neuwahl 
der Vertreter für die Generalverſammlung 
der Kaſſe 
Mittwoch den 3. Dezember 1890 
abends 8 Uhr in der vereinigten 
Innungsherberge Tuchmacherſtr. 
Nr. 176/77 parterre links 

zu erſcheinen und ihr Wahlrecht auszuüben. 

Die Wahl erfolgt unter Leitung des Vor⸗ 
ſtandes gemäß § 40 und 41 des Kaſſen⸗ 
ſtatuts entweder durch Akklamation oder 
durch Zettelwahl. 

Es ſind im ganzen 28 Vertreter der 
Arbeitgeber zu wählen. 

Thorn den 24. November 1890. 


Der Vorſtand der 


allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 
F. Stephan, 
Vorſitzender. 


Algemeine Ortskrankenkaſſe. 


Neuwahl zur Generalverſammlung. 
Wir laden hierdurch die Mitglieder der 
allgemeinen Ortskrankenkaſſe ein, zur Neu⸗ 
wahl der Vertreter der Arbeitnehmer für 
die Generalverſammlung in den unten an⸗ 
egebenen Terminen — in der vereinigten 
Jiu derber Tuchmacherſtraße 176/77 
parterre links — zu erſcheinen und ihr 
n auszuüben. 
ir bemerken hierbei ausdrücklich, daß 
nur diejenigen ſich an der Wahl betheiligen 
dürfen, welche am Terminstage infolge 
ihres Arbeitsverhältniſſes noch Mitglieder 
der Kaſſe ſind. 

Die Wahl der Vertreter erfolgt unter 
Leitung des Vorſtandes gemäß § 40 und 
41 des Kaſſenſtatuts nach den Lohnklaſſen, 
welche aus den Mitglieder⸗Quittungsbüchern 
erſichtlich ſind. 

Es wählen nur ſolche Mitglieder, welche 
großjährig und im Beſitze der bürgerlichen 
Ehrenrechte ſind und zwar: 

Die Lohnklaſſe I und II zuſammen 162 
wahlberechtigte Mitglieder 3 Vertreter, 
wozu Termin anſteht den 30. November er. 
nachmittags 2 Uhr. 

Die Lohnklaſſe III 510 wahlberechtigte 
Mitglieder 10 Vertreter, wozu Termin an⸗ 
ſteht den 30. November er. nachmittags 
2½ Uhr. 

Die Lohnklaſſe IV 718 wahlberechtigte 
Mitglieder 14 Vertreter, wozu Termin an⸗ 
ſteht den 30. November cr. nachmittags 


3 Uhr. 

Die Lohnklaſſe V 938 wahlberechtigte 
Mitglieder 19 Vertreter, wozu Termin an⸗ 
3½ Uhr. 

Die Lohnklaſſe VI und VII 230 wahlbe⸗ 
min anſteht den 30. November er. nach⸗ 
mittags 4 Uhr. 
mitglieder, recht zahlreich zur Wahl 
zu erſcheinen. 

Der Vorſtand der allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe. 

prof. Original. 
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Jäger’s Wo un he 
Strümpfe 
empfiehlt F. Menzel. 

A. Hiller, Schillerſtraße, 
empfiehlt ihre eigen gearbeiteten Strickgarne 
in allen Oualitäten. Geſtrickte Socken u. 
Strümpfe aus Landwolle ſowie aus Kamm⸗ 
und Spitze. Geſtrickte Weſten, Jacken, 
Hoſen u. Hemden. Geſtrickte Unterröcke, 
Mützen und Schuhe. Geſtrickte Kinder⸗ 
tricotagen in Wolle und Baumwolle. 
fchoner, Leibbinden, Kniewärmer, Jagd⸗ 
und Nadfahreritrümpfe ꝛc. Beſtellte 
geliefert. Strümpfe zum Anſtricken werden 

angenommen. 


ſteht den 30. November cr. nachmittags 
rechtigte Mitglieder 5 Vertreter, wozu Ter⸗ 
Schließlich erſuchen wir die Kaſſen⸗ 
Thorn den 17. November 1890. 
F. Stephan. 

Hemden, Unterbeinkleider und 
die Strickerei und Fürherei 
aus hieſigen Landwollen, ſowie Strickwollen 
u. Zephyrſtrickgarnen e Ferſe 
Tücher, Kinderkleidchen. Jäckchen, 
Geſtrickte Geſundheitskorſetts, Korſett⸗ 
Strickarbeiten werden in kürzeſter Zeit 
A. Hiller, Schillerſtraße. 


Holzverkauf 


in Forſt Thorn täglich durch Aufſeher 
Przybill zu ſehr billigen Preiſen: Stubben, 
Knüppel, Stangen 2c. 

Zeige dem geehrten Publikum hiermit an, 
daß ich mich hier als perfekte 


A * 14 
Damenſchneiderin 
aus Wien niedergelaſſen habe, und bitte 
um gefälligen Zuſpruch. Aufträge werden 


in und außer dem Hauſe zu ſoliden Preiſen 
aufs geſchmackvollſte ausgeführt. 


G. Geiseler, Culmerchauſſee 107. 


Erlaube mir, auf mein vollſtändiges 


Sarg⸗Lager 
aufmerkſam zu machen. Preiſe billigſt. 


D. Koerner, Bäckerſtr. 227. 
EPEA 


Nur bis Weihnachten. 


Großer 


Ausverkauf 


von 


Trikotagen 
zum halben Preiſe. 


Warme Frauenhoſen, Paar 75 Pf. 
Elegante Damenhoſen, 1 Mk. 
Damen⸗Kamiſols, 75 Pf. 
Herren⸗Kamiſols, 65 Pf. 
Herrenhoſen, Paar 75 Pf. 
Beſte Vigogne Herrenhoſen, bisher 
2 und 3 Mk., jetzt 1 Mk. 10 Pf., 
1 Mk. 25 Pf. und 1 Mk. 50 Pf. 
Normal⸗Hemden, lang, 1 Mk. 20 Pf., 
beſſere, Stück 1 Mk. 50 Pf. 
Rein woll. Hemden, Syſtem Jäger, 
beſtes Fabrikat, früher 5 und 6 Mk., 
jetzt 3 Mk. 50 Pf. 
Sämmtliche Sachen tadellos, bewähren ſich 
im Gebrauch und können ſolche jedem aufs 
beſte empfehlen. 


Baumgart & Biesenthal, 


Breiteſtraße 3 (Paſſage). 


e ee eee 
Wöſche kann getrocknet werden 


im Waldhäuschen. Waſchkorb A 25 Pf. 
Frau Anna Gardiewska. 


Dr. Sprangeri® Magentropfen. 


helfen ſofort bei Migräne, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Verſchleimung, Ma⸗ 
genſäuren, Aufgetriebenſein, Schwindel, 
Kolik, Skropheln ꝛc. Gegen Hämorrhoiden, 
Hartleibigkeit vorzüglich. Bewirken ſchnell 
und ſchmerzlos offenen Leib, Appetit ſofort 
wieder herſtellend. Zu haben in Thorn und 
Culmsee in den Apotheken à Fl. 60 Pf. 


Mannesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


Für gefallene Pferde 
ahle ich die höchſten Preiſe und zwar 
für ſolche, die ich abholen laſſe, 7 Mark, 
für zur Arbeit unbrauchbare, die mir auf 
meine Abdeckerei gebracht werden, 11 Mark. 

A. Liedtke, Abdeckereibeſitzer, Thorn, 
Culmer Vorſtadt Nr. 80. 


Gloria-Regenschirme 


zu Mark 3,00 


ur ww 1 
und ſeidene Regenſchirme 


u Mark 6,00 ſind wieder vorrähig bei 


Julius Gembicki, 


W Thorn, Breitestrasse 83. 


Van Houten's Cacao 


½% Kg. genügt für 100 Tassen 


feinster Chocolade. 


Ueberall vorräthig. 


H in feiner Damenſchneiderei 
Uuterricht ertheilt in deutſcher und pol- 
niſcher Sprache 

Flora von Szydlowska, 
Brückenſtraße 20, 2 Tr. 


r 
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Eine Hypothek, 
2795 Mark, auf ländliche Grundſtücke, 
zu 5 %, zur 1. Stelle, iſt zu cediren. Von 
wem? ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 
An 


Y 


Die 
L Putz u. Modewanren-Handlung 2 


A, Jendrowska 
5 


Schiller-Strasse 448 


® Hält ſtets auf Lager zu ſehr billigen 
Preiſen: 

Herbst- & Winterhüte, 
5 
© 

Rur zmauren 
um damit zu räumen zu Fabrikpreiſen. 
o<o>0«<0>0«0>9«<9>0«0>00> «0 


<«o>6«40> 


wollene und ſeidene Kapotten, 
Tücher, Shawls, Morgenhauben, Ball⸗ 
blumen, Ballhandſchuhe, und Winter⸗ 
handſchuhe, Rüſchen, ſeidene u. wollene 
Halstücher, Hut⸗, Schärpen⸗ und Garnir⸗ 
bänder, Spitzen, Schleier, Brautſchleier, 
Brochen, Armbänder, Regenſchirme, 
Schürzen, Trikot⸗Taillen und Korſetts. 


H. Götz & Co., N 


Watfenfabrikanten 
Berlin, Seydelstr. 20. 
Centralfeuer-Doppelflinten Ia im 

Schuss v. M. 34 an, a 
Jagdcarabiner f.Schrotu. Kugel M. 23.50 S 
Teschins, Gewehrform, von Mt. 6.50 an, &. 
Luftgewehre (zu Geschenk geeignet) 8 

für Bolzen u. Kugeln, für Knaben M. 11, — 
grösser u. stärker M. 20 u. 25. — 
üchsflinten,Scheibenbüchsen, Revolverete. = 


jähr. Garantie, Umtausch bereitwilligst. = 
Nachnahme oder Vorauszahlung. > 
lust. Preisbücher gratis u. franco. 2 


Blendend weiße Zähne 


V erhält man sofort durch den 
Gebrauch von Bergmann's 
Zahneream fabrizirt 
2. von Bergmann & Co. in Dresden. 
Anwendung sehr einfach und praktisch. 
Vorräthig à 60 Pf. bei Julius Hoppe. 


Einen Lehrling 
verlangt ſofort : 
A. Malohn, Buchbindermeiſter. 
1 kleines möbl. Zimmer nebſt voller Be⸗ 
köſtigung von einem jungen Mann ſo⸗ 
gleich geſucht. Offerten mit Preisangabe 
in der Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
Eins Mittelwohnung im Hinterhauſe vom 
1. April a. fr. z. v. b. Dinter, Schillerſtr. 412. 
Eine möblirte Wohnung mit Burſchen⸗ 
gelaß Bacheſtr. 49. 
Lesis für einen Herrn zu vermiethen. 
Heiligegeiſtſtr. 175 II. 
ir Wohnung für Mark 240 von gleich 
zu vermiethen. Culmerſtr. 309/10. 
Gu möbl. Zimmer mit Kabinet von ſofort 
zu vermiethen. Gerſtenſtr. 78, 2 Tr. 


Berlin. 


gramm Adresse 


B 
3 


Tel 
Wattengödtz 


nt eräumige 1 zu 
verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 


Die Gärtnerei nebſt Wohnung, 
Neue Culmervorſtadt 66, iſt von ſogleich 
zu verpachten; ebendaſelbſt find auch Fa⸗ 
milienwohnungen von ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Näheres in der Expedition 

in möbl. Zim. u. Kab. n. Burſchengel. z. 
v. Tuchmacherſtr. 173 (Goltz'ſches Haus). 
Mö. Parterrezimmer, Kab. u. Buürſchengel. 
zu vermiethen. Culmerſtr. 319. 
Möbl. Wohn. n. B. z. verm. Bacheſtr. 49. 


1 Wohnung von 2 Zimmern nebſt Zubeh. 
zu vermiethen Seglerſtraße 138. 
Ein, herrichaftliche Baltonwohnung, be⸗ 


ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 


1 Zimmer nebjt Zubehör Gerberftr, 291/93, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 


Drucd und Verlag von C. Dombromwsli in Thorn. 


4 4 


Konfernativer Perein. 


Morgen Dienſtag: 


2 Herrenabend 
im Schützenhauſe. 


Geographiſches Handbuch 
Dr. Ric. Audrers Hand- Atlas 


Mit beſonderer Berückſichtigung der 
kommerziellen, ſtatiſtiſchen u. politiſchen 
Verhältniſſe ꝛc. 

Leipzig. 

Lexikon⸗8e. Reicher, eleg. Halbfranzband. 
Neu, ſtatt 12,50 Mark 
liefert franko 


für 6 Mark 
Fr. Eugen Köhlers Buchhandlung 


in Gera⸗Untermhaus. 

Alle Beſitzer des Andree'ſchen Hand⸗ 
Atlas 1. u. 2. Aufl. werden dieſen text⸗ 
lichen Schlüſſel dazu, bei ſo billigem 
Preiſe, doppelt willkommen heißen. 
Katalog im Preiſe ermäßigter Bücher 
gratis. 

BET Zum gleichen Preiſe durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen. 


— NEE ARE Ba Be EEE 
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Eine Waſſer⸗ und 
Schneidemühle 


mit zwei Mahlgängen, 60 Morgen Land, 
guter Boden, hart an der Chauſſee gelegen, 
1 Meile von der Eiſenbahnſtation entfernt, 
iſt bei einer Anzahlung von Mk. 18 000 
ſofort preiswerth zu verkaufen durch 
H. Kamke, Flatow, Weſtpr. 
Ein noch gut erhaltener brauchbarer 


kupferner Keſſel 
wird zu kaufen geſucht 
Culmerſtraße 305, 1 Treppe. 


Rur Geldgewinne! 
Kölner Dombaulotterie, 


e Mark 75000, ganze Loſe 3 
Mark 3,50, halbe à Mark 2, empfiehlt und 
verſendet 
Oskar Drawert, Thorn, 
Altſtädt. Markt 162. 
Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


Lahn- u. Deputat- 
biicher 
mit vorgedrucktem Kontrakt 
ſind vorräthig in der 


C. Dombrowski ſchen Buchdruckerei. 
Ein Geſchäftslokal, 


in dem ſeit 9 Jahren ein Manufaktur⸗ 
waaren-Geſchäſt betrieben wird, iſt in Ly 
(Mittelpunkt der Stadt) mit und ohne 
Wohnung zu verpachten. Nähere Auskunft 
ertheilt rau Marie Caspary, Lyck. 


Eine Parterrewohnung in meinem neuen 
Wohnhauſe Brauer: und Jakobſtraßen⸗ 
ecke Nr. 321 vom 1. April k. 
miethen. Robert Tiik. 
If. m. Z. n. K. m. Burſchgl. v. ſ.z.v. Bäderftr.212,1. 
Ein herrſchaftliche Balkonwohnung, 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Ga ift von fogleich zu vermiethen 
liſabethſtraße 266. Charles Casper. 


I möbl. Zimmer zu verm. Cliabethitr. 87. 
Eine kleine Wohnung vermiethet A. Wiese. 
Bromberger Vorftadt Schulſtr. 115 iſt Die 


Wohnung inErdgeſchoß 


vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 
Soppart. 
Möbl. Wohn. v.jof.z.verm. Tuchmacherſtr. 183. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet von ſogleich F. Stephan. 


Täglicher Kalender. 


J. ab zu ver⸗ 


2 1 2 IRRE 
1890. 3 
8 8 2 E15 

8s SAS G & 

November — — 25262728 29 
Dezember — 112 34 5ʃ 6 
7 8 910111213 

14 15 16 17 181920 

2122 23 24 25 26 87 

1891. 28129130131] — | —|— 
Januar. —|—|—|—| 11 2| 3 
4 5 6| 7| 8| 910 
11112131415 1617 

18119 202122 2324 

25 2627 28293031 


